
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1931

216 (18.9.1931) Unterhaltung, Wissen, Kunst



Vas Brot im Volksbrauch
und -glauben

Don Ernst Edgar Reimördes

Schon in uralter Zeit hat man unserem wichtigsten Nahrungs¬
mittel , dem Brot , allerlei geheimnisvolle Eigenschaften beigelegt
' »d es mit einem gewissen Nimbus umgeben. Es spielte im Volks-
^ auch und -glauben von jeher eine wichtige Rolle und fand na¬
türlich bei Serenkünsten mannigfache Verwendung . — Um

Vieh vor Krankheit und Gefahr , besonders vor dem Einfluh
!?* r Geister zu schützen, streuten die Hirten in früheren Zeiten
«rot an Kreuzwegen aus oder legten solches in hoble Bäume , wo-
;ej sie eine Zauberformel sprachen . Aehnliche Mittel wandten die
« ä « er an . um ihre Sunde vor Unheil zu bewahren . Zum Schutz
vllen bös« Geister bedienten sich viele Völker des Brotes . Sielt sich
l«Mand für behext, so ah er als Gegenmittel Brot . Führte man
Inches in der Tasche bei sich, so glaubte man vor dom „bösen Blick"
eher zu fein , auch konnte einem der wilde Jäger mit seinem Heer
mn Leid zufügen . Eine Wiese, welche angeblich nur deshalb kein
pM mehr bervorbrachte , weil die Seren darauf ihre Jusammen -
^ irfte abhielten , wurde wieder fruchtbar , wenn man darin ein
«llick Brot vergrub . Nach einem einst in Osttriesland und in ein-
«lnen Schweizer Kantonen verbreiteten Aberglauben konnte man
vrren . welche sich in Tiere verwandelt batten , dadurch zwingen,
Are wahre Gestalt »u zeigen, daß man mit einem mit Pulver und
«rotstückchen geladenen Gewehr auf sie schoß . Zur Entlarvung
r » n Wehrwölfen bediente man sich in Masuren des Brotes ,
^ enn man ein Stück Brotrinde in den Mund nahm und dreimal

die verdächtige Person herumging , so verwandelte sie sich in
' >nen Wolf und lief davon.

Zur Herstellung von Zauberkugeln , die ihr Ziel an -
« blich nie verfehlten , mischten die Soldaten im dreißigjährigen
Kriege häufig dem Pulver Brosamen bei. Um sich kugelfest zu
Mchen , ab man ehemals in Böhmen mit Blut angefeuchtetcs Brot ,
sollte man ein Schwert zum sogenannten Notschwert machen , dem
*>n Gegner Widerstand leisten konnte, so bestrich man die Schneide

Roggenbrot , welches in der Osternacht gebacken worden war .
^ Als Schutz- und Abwehrmittel bei Krankheiten fand das
«rot früher vielfach Verwendung . Fieber vertrieb man durch Ge -

von mit gewisicn Zauberformeln beschriebenem Brot . Auf
Ai « Weise glaubte man die Krankheit auf Pflanzen und Tiere
"beitragen zu können. Einen ähnlichen Zweck verfolge man , wenn

im Lechrain kleinen Kindern nachts drei mit einem Messer
beschnittene Stücke Brot unter den Rücken legte . Zeigte das betref -
Wt Messer am andern Morgen einen Rostüberzug, so war die im
?»rver des Kindes steckende Krankheit darauf übertragen worden .
p>er von Zahnschmerzen geplagt wurde , nahm ein Stuck Brot mit

die Kirche und bih während des Abendmahls hinein , woraus das
"kbel von ihm wich . Für ein gutes Mittel gegen Geschwülste hält
Mn heute noch ( z . B . im Havelland ) gekautes Butterbrot . —
sollte man ehemals in Böhmen Kinder vor Krankheiten schützen ,
£ gab man ihnen neun Stücke Brot mit ebensoviel Kohlenstücken
"^Nnischt in Wasier zu trinken .

Häufig zog man früher neugeborene Kinder durch ein Brot , in
Elches man ein Loch geschnitten hatte . Auf diese Weise glaubte
^»n alle Uebel von ihnen abzuwenden . Das Brot bekam hinterher

Hund zu fressen . — Ein recht merkwürdiger Brauch , das soge-
?>Nnte Sündenessen herrschte einst in England . Bei Lei-
Aenfeiern verteilte man Brot unter dl« Armen , damit auf sie die
«linden des Verstorbenen übergingen ! — Als Schutzmittel
" ei Feuersnot bat das Brot lange Zeit ebenfalls eine Rolle
^ ivielt ; io glaubte man einen Brand dadurch löschen und die bösen
» lammengeister vertreiben zu können, dah man Brot , in welches
Mn meist eine Hostie gesteckt hatte , in die Flammen warf . Für
sonders wirksam gegen Feuersbrünste hielt man am St . Agaten -
'»g« geweihtes Brot . — Nach altem Volksglauben sollte das Brot
?"ch gegen B l i tz g e f a h r Schutz gewähren . In Tirol legte man

Gewittern zwei Brote über Kreuz vor die Haustür , um die das
Awetter beraufbeichwörende „Here" vom Hause fernzuhalten . —

j
1* Gottheiten der Flüsse und Seen , die nach einem weitverbreite -

,bll Aberglauben jedes Jahr eine Anzahl Menschenopfer fordern .
jW « man ebenfalls dadurch günstig zu stimmen, dah man ihnen
«rotopfer darbrachte . Von solchen Opfern am Himmelfahrts - und
Kckannistage wird z. B . aus dem Flußgebiet des Neckar und der
Deichs« ! berichtet. — Bis in die Gegenwart hinein pflegte man
j?*1 und da in Niedersachsen ( z. B . in Moisburg ) vor der Trauung
2 ? Staut Brot und Salz in die Tasche zu stecken , damit ihr in der

beides niemals knavo wurde . — In manchen Orten ( z . B . in
macht man beute vielfach noch

' über einem Brot vor dem

Anschneiden mit der Messerspitze drei Kreuze, da es angeblich
dann besser bekommt und länger ausreicht . Bevor man eine neue
Wohnung bezieht, trägt man häufig erst Brot und Salz hinein
( Berlin ) . Verliert man beim Umzug Brot , so muh man in der
rieuen Wohnung Mangel leiden . Brot an die Erde zu werfen , gilt
mit Recht für eine grohe Sünde , es heiht , dah man zur Strafe
arm wird . — Bewahrt man ein Stück Brot von einer Hochzeits¬
tafel , auf , so kann man nie verarmen . — Wenn man das Butter¬
brot auf die Erde fallen läht , gibt es Aerger und Zank : fällt es
auf die Butterseite , so ist bald Regen zu erwarten . — Will man
Sunde an sich gewöhnen, so muß man ihnen ein Stück Brot zu
fressen geben , welches man einige Zeit in der Achselhöhle getragen
hat . . Im Rheinland pflegen Dienstboten manchmal aus ihrem Va¬
terhause ein Stück Brot mitzunehmen und aufzubewahren , damit
sie kein Heimweh bekommen. Brot soll stets auf der flachen Seite
und niemals auf dem „Gesicht" liegen , sonst bekommt es nicht oder,
wie man in Niedersachsen sagt, wird das betreffende Haus von
Krankheit heimgesucht . Wer den Kanten oder Knust eines Brotes
obschneidet und selber ist , wird geizig, heißt es im Volksmunde.

Infolge seiner großen Bedeutung als Nahrungsmittel gab das
Brot Veranlassung zu zahlreichen Redensarten wie : nach Brot
geben ; im Brot sein ; das Brot vonr Munde wegsteblen; er ver¬
dient sich nicht mehr als das Salz zum Brot ; jemandem vom
Brot helfen , d . h . umbringen ; fein letztes Brot ist ibm gebacken ;
Salz und Brot macht Wangen rot usw .

Heinrich Laude
Zum 125. Geburtstag am 18. September

Vor hundert Jahren erlebte die Reaktion in Deutschland eine
Zeit der Hochblüte. Politischer und religiöser Druck erzeugte in der
jungen Generation eine revolutionäre Kampfstimmung , die in der
Literatur durch die Jungdeutsche Schule zu Worte kam . Die deutsche
Regierung , der Bundesrat , ging drakonisch mit Konfiskation und
Strafen gegen diese neue Bewegung vor. Damals war es, daß
das Genie Heine Deutschland verlassen mußte . Die
anderen Glieder der Schule Gutzkow , Mundt und Laube haben
zwar Heines Bedeutung nicht im entferntesten erreicht, aber den¬
noch hat jeder feinen Mann gestanden. Freilich hieß es sehr viel
Wasier itz den gärenden Revoluzzerwein bineingicßen .

Wer hätte es dem am 18 . September 1806 in Sprottau in Schle¬
sien geborenen Maurerfohne Vorhersagen mögen, daß er der¬
einst Hostheaterdirektor werden würde ? — Mühsam bat sich das
Studentlein mit Freitischen und Stundengeben durchs Gymnasium
geschlagen . Aber als der Zwanzigjährige die Universität Halle be¬
zog, lockte ihn der Fechtboden und das Theater viel mehr , als die
Theologie und die Kirchenväter . Frühzeitig wie alle Jungdeutschen ,

4 'fr .
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warf er sich auf die Schriststellerei . Was er damals als Redakteur
der Zeitung für die elegante Welt an Romanen und Reisebüchern
schrieb , ist mit dem Tag vergessen worden . 1835 wurde er zu sie¬
ben Jahren Gefängnis verurteilt , weil er einmal der
Burschenschaft angehört hatte . Es wurden zwei Jahre Fe¬
stungshaft daraus , die er auf dem Schlosse des Fürsten Pückler ru-
bringen durfte . Im Parlament von 1848 sab er unter den
Abgeordneten der Erbkaiserlichen Partei . Und schon das nächste
Jahr sah ihn als Direktor des Hofburgtbeaters in Wien , das unter
seiner Leitung seine erste und größte Blütezeit durchleben sollte

Bis 1867 durste Laube dies Tätigkeitsfeld , das er leidenschaftlich
liebte beackern . Dann zwangen ihn die Verbältnisie , sein Amt
niederzulegen . Aber er blieb der Vübnenmann , der er gewesen .
Ohne die Bretter konnte er nicht leben, und so übernahm er zwei
Jahre später das Leipziger Stadttheater , um es nach einem Jahr
wieder aufzugeben. Denn in Wien hatte sich ihm ein freieres Be¬
tätigungsfeld erschlossen, in dem er ganz er selber sein konnte. Das
Wiener Stadttheater , das er übernahm , und damit für lange Jahre
Wien zum Zentrum der deutschen Theaterwelt machte . In Wien
ist er auch am 1 . August 1884 gestorben.

Laube war mehr Esprit als Geist, mehr Praktiker als Roman¬
tiker , und so ist es begreiflich, daß er das französische Theater liebte
und protegierte . Aber er war ein großer Erzieher junger Talente ,
die er auffuchte und förderte , wo er nur konnte. Aus dem revolu¬
tionären Schriftsteller , der mit Heine auf der Proskrivtionsliste
gestanden hatte , war ein Hostheaterdirektor geworden , aber ein
tüchtiger und einer , der echte Theaterkultur förderte . Er verstand
fein Handwerk, wie nicht bald einer . Und das beweisen seine Dra¬
men , die zeigen, daß er kein Dichter ist , aber es versteht, mit allem
Raffinement , auf Wirkung bedacht , seine Szenen aufzubauen . Sein
Drama vom jungen Schiller , „Die Karlsschüler "

. und sein
„Graf Esse r "

, eine Episode aus dem reichbewegten Liebesleben
der Elisabeth von England , sind bis heute wegen ihrer Bomben¬
rollen auf der Bühne lebendig geblieben .

Laube hat auch ästetisch -kritifche Schriften verfaßt , aber er war
keiner der großen Kritiker , die zu neuen Genien des Geistes weg¬
weisend hinzuführen wissen . Er kannte Grillparzer und Hebbel, und
hatte beide stets nur nach dem Maße ihrer Bühnenwirksamkeit zu
beurteilen verstanden . Auch eine Literaturgeschichte hat der viel¬
seitige Mann geschrieben , und eine Reihe wichtiger dramaturgi -
jcher Aufsätze enthält die Gesamtausgabe von Laubes Werken, die
in 48 Bänden — ein Beweis für die rastlose Tätigkeit dieses
Mannes ! — vorliegt . S . F .

Allerlei
* Der Tonfilm im Dienste der Sprachwissenschaft . Der Sekretär

des Britischen Museums in London. Mr . Arundel Esdaile . hat
einen bemerkenswerten Vorschlag gemacht , um den Tonfilm in den
Dienst der Sprachwissenschaft zu stellen. Er will Mundarten , die
örtlich vielfach noch bestehen , aber im Aussterben begriffen sind,
durch den Tonfilm aufnehmen lasien, so daß ihre Eigenart in
Klang und Form der Nachwelt erhalten bleibt . Damit die Leute,
die ja vielfach abgelegen auf dem Lande wohnen , genau so vor
dem Aufnahmeavvarat sprechen , wie ihnen — um diesen bezeich¬
nenden Ausdruck ru gebrauchen — der Schnabel gewachsen ist , sol¬
len die Aufnahmen meist in Gasthäusern oder bei gemeinsamen
Festlichkeiten gemacht werden . — Man könnt« sich vorstellen, daß
diese interessante Anregung auch in weiterem Umfange der Sprach¬
wissenschaft zugute käme , wenn in andern Erdteilen etwa Dialekte
von Eingeborenenstämmen ausgenommen würden , die dann den
Wisienschaftlern und Sprachforschern zu Gehör kämen. Wäre das
schon vor einigen tausenid Jahren möglich gewesen , so könnte man
heute vielleicht auch etwa die unbekannte oder immer noch unver¬
standene Sprache der Etrusker vernehmen und daraus Aufschlüsse
gewinnen , die sich bisher bei der Entzifferung von Inschriften trotz
allen Raten ? nicht ergeben wollen .

*
Knochenlos ist die Zunge , und ' doch kann sie ganze Menschen

zermalmen . Griechisches Sprichwort .
Nicht aus jedem Holze werden Götterstandbilder geschnitzt .

Griechisches Sprichwort .

Literatur
lllle an dieser Steve besproaienc« und angctUndigtcn BUiver und Sen»

scdristen ISnnr » von unserer Verlago -Buchliandlung bezogen werden .

„Die Toten Nagen an" . Sprechchor von Fritz R o s e n f e l d.
Arbeiter -Tbeaterverlag Alfred Jahn , Leipzig 6 . 1 . — Im Juli 1829
gab sich ein seckzigjähriger Franzose , der im Krieg drei Söbne ver¬
loren hatte , bei Verdun am Fort Vaux , wo sein jüngster Sohn
gefallen war . den Tod . Diesem Umstand widmet der Autor seinen
Cvrechchor , der in wirksamer Kontrastierung die Gefühle der
Schlachtopfer den Gesinnungen der Schlächter gegenüberstellt. Als
Vertreter der Kriegstreiber erscheint ein Banksürst, ein General ,
ein die Waffen segnender Geistlicher. Zwei Chöre sprechen die ge¬
gensätzlichen Meinungen über den Krieg in wuchtigen Strophen
aus . Außer ihnen sind nur 5 Solosprecher tätig , jo daß das er¬
greifende Werk, dessen Spieldauer aus 20 Minuten bemessen ist,
auch für kleinere Svrechchorgruvven in Frage kommt . Die dich,
terische Sprache und das pazifistische Ethos empfehlen die Dichtung
für Arbeiterfestlichkeiten.

/Do4 Madcfien
mit Aem

Von Ivan Olbracht
- (Nachdruck verboten )

sie in seinem Wiener Junggesellenzimmer das Abendbrot
, "»ehrt (Tee getrunken , ein Stückchen Schinken und Käse gegessen)

sagte sie zu ibm :
setz " dich bin und arbeite ! Ich werde mich aufs Kanapee

und dir zuschauen .
"

^
D«r Vorschlag kam ihm sehr gelegon. Er liebte dieses Kind , das

batte lo golden, wie eine Wabe Lindenbonig und Augen
wie die Flügel einer Wasserlibclle, das ihn aber sehr

^ iig in seiner Arbeit störte. Und er hatte so viel für die Fabrik
und außerdem noch seine Privatarbeit .

^ ,,Du hast zuweilen ganz vernünftige Einfälle , mein Blümchen!
^ bleibst du beute nicht über Nacht bei mir ?"

"Doch , ich bleibe .
"

--Worum legst du dich dann nicht ins Bett ?"

«ko^ nicht. Ich werde dir von hier aus zuschauen . Lösch' die
t ?** Lampe aus und zünde die mit dem roten Schirm auf dem

^
°>"eibtisch an ! Arbeite ! Ich will , daß mir dieses Bild nie , nie

der Seele schwindet !"
„Gut !"

»nh
* Handgelenk, löschte die elektrische Lampe aus

Da»
^ " dete die mit dem roten Schirm auf dem Schreibtisch an.

^ aw er eine zeitlrmg still und kämpfte seinen täglichen
De»

Reißbrett für die Fabrik oder seine literarische Arbeit ?
$ n er war auch Dichter-Dillctant und schrieb ein historisches

Das Pflichtgefühl siegte in ihm : er griff nach dem Reiß-

das Brett ! Schreib !" rief sie ihm zu.

des o Mädchen hotte Verständnis für die angenehmen Seiten

j
&ens ! Er steckte das Brett in die Schublade , zog das Manu¬

el heraus und begann zu schreiben^ °ld danach wendet er sich nach Gusti um . Sie lag im roten

Schatten auf dem Diwan , die Arme unter dem Kops, die Augen
auf ihn geheftet wie die Linsen zweier photographischer Apparate ,
die sein Bild verschlangen, um es auf die Platte zu übertragen ,
einzuzravieren und nie mehr herzugeben.

Er lachte sie an . Aber ihr erstarrtes Gesicht regte sich nicht . Er
drehte sich nach einigemale von der Arbeit nach ihr um und lächelte
sie an , mehr aus Pflichtbcwutztscin als aus Sehnsucht, aber ihre
Äugen blieben unverändert . Er begann eifrig zu schreiben , ver¬
schmolz mit den Gestalten seines Dramas und als er eine Szene
beendet hatte , sah er, daß sie eingeschlafen war .

Er arbeitete bis spät in die Nacht. Und während hinter seinem
Rücken das Mädchen mit dem goldenen Haar und den kleinen,
unter dem Röckchen hinaufgezogencn Füßen schlief , ersann er hel¬
denhafte Dialoge , nagte am Federhalter , kleidete die Schauspieler
in historische Trachten und legte ihnen Anachronismen in den
Mund . Dann kam er zu der Stelle , bei der er sich bisher keinen
Rat gewußt hatte und über die noch nachzudenken nötig war . Für
beute mußte er daher schließen und zu Bett geben. Es war bereits
Zeit . Erst jetzt erinnerte er sich an die schlafende Gusti. Er drehte
sich um und sah mit Verwunderung , daß sie nickt schlief, sondern
die Beine auf den Sitz gezogen , auf dem Diwan sab . die Knie mit
den Händen umschlungen, und ihn anblickte . Er öffnete den Mund ,
um seiner Verwunderung Ausdruck zu geben, aber da sagte sie :

„Fahr mit mir in den Präter !"
Er lachte.
„Du weißt ja , daß ich nicht fahren werde. Blümchen !"

Diese Frage war zwischen ihnen bereits einigemal erörtert wor¬
den .

„Welchen Sinn hat es," antwortete er ibr , „zwischen den Wagen
der Aristokratie durch die Hauvtallee zu fahren ?" Für das Geld
könnten sie einen schönenAusflug in den Wiener Wald machen , oder
die Donau abwärts nach Prcßburg fahren , aber nickt nur das —
er gibt ihr das Versprechen, daß sie , lvenn sie diese Dummheit nicht
von ibm verlange , im September für eine Woche in die Aloen
fahren werden , oder anderswohin , wenn sie dies wünschen wird .
Es ist ja einfach lächerlich, ja geradezu erniedrigend , sich als etwas
aufzusvielen , was man nicht ist ! Wem will sie damit imponieren ?
Dem Fiakerkutscher oder dem Kellner im Lusthaus , oder der geist¬
losen Gesellschaft , die dort sitzt und das Geld dazu bat ? Uebrigens
w>rd man es ihnen gar nickt glauben , daß sie Grafen oder Ban¬
kiers sind , denn die haben ihre eigenen Wagen und nicht nume¬
rierte Fiaker .

Aber sie wiederholte mit derselben bittenden Stimme : „Fahr
mit mir in den Prater !"

„Ick fahr nicht . Blümchen !"

„Fahr ! Du weißt ja , daß ich von beute in einer Woche bereits
tot sein werde !" Und sie schaute dabei auf ibr Täschchen , das auf
der Kommode liegt .

Er lachte und winkte mit der Hand. In dem Täschchen befand
sich ein Browning . Aber er hatte bereits aufgehört , an diesen Witz
zu glauben .

„Ich fahre nicht !" Und er lachte .
Sie legte sich auf den Diwan und bedeckte das Gesicht mit den

Händen.
„Du hast mich nicht lieb .

"
Er kniete vor ihr nieder . „Aber Blümchen !"

„Nein , du hast mich nicht lieb, sonst würdest du meine Bitte
erfüllen , wenn ick so eine Sehnsucht danach habe ! "

„Aber Mäderl , mein goldenes !"

Er streichelte ibr Haar .
„Du liebst mich überhaupt nicht, " sagte sie traurig . „Das . was

dich an mich fesselt , sind nur die zwei niedrigsten Triebe ."

Er erschrak . Die zwei niedrigsten Triebe ? Das Kind tat ihm
Unrecht. Er batte sie wirklich lieb . Freilich , eine tödliche Leiden¬
schaft ist es nicht, aber sie würde ihm fehlen , wenn sie einige Tage
nicht zu ihm käme und er wäre gewiß sehr traurig , wenn er sie
verlöre . Aber warum zwei ? Und welcher ist der zweite? Er sagte:

„Wie kannst du nur so reden ! Ich verstehe dich nicht einmal ,
Seelchen!"

„Mein Gott , es ist doch so einfach . Du empfindest für mich ein
wenig Mitleid und ein wenig Dankbarkeit . Nicht mehr .

"
Er antwortete lange nicht, aber dann küßte er sie auf den Mund

und sagte:
„Was für unvernünftige Dinge du dir ausdenkst, Blümchen !"
Sie umschlang seinen Hals und riß ihn an ihre Brust :
„Und ich Hab dich so furchtbar lieb !"
„Ich dich auch , du liebe . . . Nun , und schlafen geben wir noch

nicht ?"
„Nein , sag mir süße Worte !"
„Süße Worte ? Ich weiß keine ."

„Bitte , sag etwas ! Denk dir etwas aus ! Ich werde die Augen
schließen und denken , daß es wahr ist."

(Fortsetzung folgt .)


	[Seite 682]

